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FANGTECH:.JIK 
Zum Stand der Ortung und Fangtechnik in der antarktischen Krillfischerei 
Krill ist wie alle Crustaceen mit Fischerei-Echoloten üblicher Frequenz und 
Leistung nur unzureichend zu orten. _\us diesem Grunde waren bereits für die 
1. _'Üüctl'Kns-Expedition der Bundesrepublik Deutschland spezielle Vertikal-
Echolote beschafft worden, die sich durch höhere Frequenz (200 kHz) bzw. 
Leistung (4 k \Y) von den gebräuchlichen Loten unterschieden. Als besonders 
geeignet erwies sich das horhfrequente Lot. Es bildete deshalb eine der ent-
scheidenden Voraussetzungen für die seinerzeit erzielten guten Krillfänge. 
:\achteilig wirkte sich aber seine frequenzbedingte, relativ geringe Reichweite 
a~s. Als nur eingeschränkt brauchbar erwies sich die damals verfügbare ~etz­
sonde. Sie genügte zwar als Kontrollinstrument zur Tiefensteuerung des Fang-
geschirrs, doch zeigte sie kaum den in die Xetzöffnung einschwimmenden Krill 
an. Somit war keine ausreichende .:vlengenabschätzung während des Fang\'organ-
ges möglich. Xachteilig machte sich schließlich auch das Fehlen eines für die 
Krillsuche brauchbaren Horizontallotes bemerkbar. 
\Yährend der _-\ntarktisreise 1977/78 mußte also als eine der vordringlichen 
Aufgaben versucht werden, die Möglichkeiten zur Krillortung in allen Teilbe-
reichen zu verbessern. Für diesen Zweck war eine Reihe \'on Echoloten des 
neuesten Entwicklungsstandes beschafft, bzw. auf der Grundlage der Erfahrun-
gen \-on der ersten Reise entsprechend geändert worden. :VIit diesen Geräten 
wurden bereits während des 1. Fahrtabschnittes, auf dessen Ergebnissen der 
vorliegende Bericht beruht, gute Resultate erzielt. Auf dem Sektor der Verti-
kallotung erwies sich der kombinierte Einsatz höherfrequenter Lote (50 - 150 
kHz) mit solchen üblicher Frequenz, aber hoher Leistung (4 k\V) als beson-
ders günstig. Die höherfrequenten Lote, die in der verwendeten _-\usführung 
selbst kleinste Krillkonzentrationen registrieren, eignen sich vor allem zur 
Ermittlung der großräumigen Krillverteilung in vertikaler Richtung. Das auf 
dem Chartertrawler "Julius Fock" verfügbare neue 4 kW-Lot wurde dage-
gen vornehmlich zur Feststellung von Dichteunterschieden innerhalb einzelner 
Schwärme herangezogen, da die Schreib- und Sichtlupenbereiche dieses Gerä-
tes eine stark vergrößerte Darstellung der georteten Krillkonzentrationen zu-
lassen (Abb. 1). 
Besonders herausragende Fortschritte konnten auf dem Gebiet des .:\etzsonden-
einsatzes erzielt werden. Wie die Abb. 1 zeigt, wird Krill von den inzwischen 
verbesserten :.Jetzsonden nicht nur in der ::\etzöffnung sondern auch noch unter 
dem ~etz sehr deutlich angezeigt (s. auch _-\bb. 1 und 2 im Beitrag H. :Vlohr, 
S.28 ). Dadurch ist es schon nach einer kurzen Einübungszeit möglich, die 
Fangmenge während des Fang'.'organges relativ genau abzuschätzen. Somit las-
sen sichübergroße, nicht voll verwertbare Fänge, \-vie sie auf der _-\ntarktis-
reise 1975/76 verhältnismäßig häufig \-orkamen, vermeiden. Bei ausreichen-
dem Auftreten von Krill kann nunmehr jederzeit sogar genau die Fangmenge an 
Bord gebracht werden, die jeweils für die einzelnen Verarbeitungsbereiche be-
nötigt wird. 
Voraussetzung für eine exakte quantitative Abschätzung des Fanges ist aller-
dings, daß die J\nzeige der ~etzöffnung nicht von Echos der Wasseroberfläche 
überdeckt wird. Das läßt sich bei modernen ~etzsonden mit Oben/rrnten-Lo-
tung erreichep. indem bei oberfIächennaher Fischerei der Oben/Gnten-Betrieb 
nur auf der Lupe dargestellt wird. Der Schreiber bleibt in diesem Falle frei 
für dieaUeinigeAufzeiehnung der Netzöffnung. 
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Abb. 1: Anwendung unterschiedlicher Echolote in der Krill-
fischerei (Die mit + und 0 bezeichneten Krillschwärme 
entsprechen sich auf den einzelnen Lotbildern) . 
Bei der Horizontallotung hatte es sich während der 1. Antarktisreise gezeigt, 
daß die bei den weitreichenden Horizontalloten üblichen, relativ niedrigen 
Frequenzen (ca. 20 kHz) zur Krillsuche kaum geeignet sind. Geräte dieser 
Art zeigten selbst konzentrierte Schwärme nicht einmal auf kurze Entfernun-
gen an. Eine für die Krillfischerei brauchbare Sonaranlage muß aber eine 
Mindestreichweite von ca. 300 m haben, um wenigstens vertikal geortete 
kleine Schwärme hoher Konzentration nach dem Aussetzen wieder zuverlässig 
ansteuern zu können. Für die Schwarmsuche bei Marschfahrt sollte die Min-
destreichweite sogar noch deutlich höher liegen. Bei den Vertikalloten zeichne-
te sich während der ersten Expedition ab. daß der Krill bei höheren Frequen-
zen den Schall besser reflektiert. Auf der anderen Seite nimmt die Reichweite 
aufgrund der ansteigenden Dämpfung bei höheren Frequenzen ab. Um untersu-
chen zu können, ob die oben genannte Mindestreichweite zu erreichen oder 
möglicherweise zu übertreffen ist, wurden für die 2. Reise ein Drei-Frequenz-
Sonar mit 50. 100 und 150 kHz sowie ein in der deutschen Fischerei bisher 
kaum eingeführtes handelsüblich Kleinsonar mit 160 kHz Lotfrequenz be-
schafft. Obgleich die Versuchsbedingungen für die Erprobung dieser Geräte 
während des 1. Fahrtabschnittes nicht optimal waren, kann als vorläufiges 
Ergebnis bereits vermerkt werden, daß das 160-kHz-Sonar größere Krill-
schwärme bis zu 300 m und kleinere bis etwa 150 m anzeigt. Das leistungs-
fähigere Drei-Frequenz-Sonar registrierte im 50 kHz-Bereich relativ kleine 
Schwärme noch auf 300 - 500 m Distanz. Die Ermittlung der Reichweite bei 
der Ortung größerer Schwärme hoher Konzentration muß weiteren Untersuchun-
gen vorbehalten bleiben. 
Für die Fischerei auf Krill war bereits 1975 auf der Grundlage der Ergebnisse 
von Vorversuchen ein Fanggeschirr entwickelt worden, mit dem während der 
gesamten 1. Antarktisreise ausgezeichnete Fänge erzielt wurden. ~ . handelte 
sich um ein Schwimmschleppnetz mit 1 200 Maschen Umf~ bei 209 IrU:Xl.Ma~ 
schenöffnung. das wegen der geringen Größe des Krills ·mit,~~·~~inJ!'&$c-9i'" 
gen Innenauskleidung versehen werden mußte. Diese Inn~~~~~s'Pql~ 
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aus relatü- großflächigen ~etztuchen mit :\Iaschenöffnungen ,-on 30 mm im 
Vornetz, 20 mm im _-\chternetz und 12 mm im Steert. Kegen der Größe der 
einzelnen _-\uskleidungsnetztuche war bei Beschädigungen ein erheblicher _-\r-
beitsaufwand für die Reparaturen notwendig. Ein weiteres Problem waren 
mehrfach auftretende Schäden im verhältnismäßig stark geminderten _-\chter-
netz. Zu diesen Schäden kam es ,-or allem dann, wenn in kurzer Zeit große 
Krillmengen in das ~etz einschwammen. Der Krill staute sich in diesen Fäl-
len im _-\chternetz. Das führte meist zu den genannten Beschädigungen, die 
nIcht nur den Verlust des Fanges bewirkten, sondern auch aufwendige Repara-
turen erforderlich machten. 
Für die 2. _-\ntarh.-tisreise wurden die Krillschleppnetze deshalb unter Beibehal-
i:ung des Vornetz-Cmfanges konstrukth- geändert. Der Belly ',\-urde weniger 
stark gemindert und ,-or allem ein günstigerer (-bergang zum Tunnel geschaffen. 
Darüber hinaus wurden die _-\uskleidungsnetzstücke wesentlich häufiger unter-
teilt, um das ~etz auf diese \~-eise reparaturfreundlicher zu gestalten. Schließ-
lich wurde im Interesse einer Verminderung des Schlepp\Yiderstandes die :\ia-
schenöffnung der Innenauskleidung im Bereich des Vornetzes \-on 30 auf 40 mm 
vergrößert. Diese :\Iaßnahmen haben sich im großen und ganzen bewährt. Zwei-
felsohne müssen aber ebenso wie bei den \-orhergehend behandelten Krill-Echo-
loten noch die Ergebnisse der weiteren Fahrtabschnitte abgewartet werden, um 
endgültige _-\ussagen machen zu können. 
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